
 
Bereits in der vergangenen Woche bemühten wir uns beim Gerling-Verlag um mehr Informationen 
über das neue Buch von Martin van Creveld "Das bevorzugte Geschlecht". Heute weist uns Arne 
Hoffmann in einem ausführlichen Verweis auf den neuen "Focus" hin, der sich damit besonders 
auseinander setzt. 
 
> From: "Arne Hoffmann" <cagliostro3@hotmail.com> 
> To: LektoratsbueroHoffmann@gmx.de 
> Subject: FOCUS-Titelthema Männerdiskriminierung 
> 
> > die aktuelle Ausgabe der Zeitschrift "Focus" hat drei Titelthemen: 
"Risiko Bagdad", die Seuche SARS und "Das bevorzugte Geschlecht. Die Unterdrückung der Frau 
ist nur ein Mythos!" Letzeres führt uns zu einem Artikel, der sich von den Seiten 118 bis 132 
erstreckt. Der Untertitel hier: "Frauen, heißt es ständig, werden benachteiligt. Stimmt das wirklich 
fragten sich unabhängig voneinander ein israelischer und ein deutscher Forscher. Ihre Antwort: 
 nein!" 
 
Der folgende Artikel beginnt mit den Worten: "Wie es zugeht im Patriarchat, erfuhr der 
Medienwissenschaftler Arne Hoffmann, 35, im Herbst 1998, als er mit seinem Manuskript zum 
Stand des Geschlechterkriegs bei hiesigen Buchherstellern vorsprach. 80 Verlage lehnten das Opus 
als `zu brisant´ oder `zu polarisierend´ ab. Schließlich ermannte sich ein Berliner Szeneverlag. 
Rezensionen? Fehlanzeige. - Was hatte der Mann aus dem Taunus da bloß verzapft? Ein Frauen 
verachtendes Machwerk? Eine sexistische Ketzerei? 
Eine absurde, durch nichts zu belegende Theorie? Ganz im Gegenteil. Hoffmanns Buch ist 
faktensatt (554 Belegquellen), es hat nur einen Makel: Sein Gegenstand ist die Benachteiligung von 
Männern. Emsig hat der Autor Belege zusammengetragen, um nachzuweisen, dass in unserer 
Gesellschaft `bestimmte aggressive Vorurteile´ gegen Männer gepflegt und Frauen dadurch privile-
giert würden. In diesen Tagen erhält der deutsche Maskulinist renommierten Flankenschutz ..." - 
von  Professor Martin van Creveld nämlich, einem der international renommiertesten Historiker. 
 
 Verlassen wir einmal kurz den "Focus": Der Online-Buchhandlung Amazon zufolge ist Creveld 
"bekannt für seine klare historische Diagnostik. 
Deren Ergebnisse freilich sind für den unvorbereiteten Leser nicht selten eine einzige Provokation. 
Mit dem kühlen Gestus des Universalhistorikers wischt er, beinahe könnte man sagen rücksichtslos, 
überkommene Denkmuster beiseite. 
Gleichwohl oder gerade deswegen hat sein Wort in Fachkreisen und darüber hinaus erhebliches 
Gewicht. Der Professor an der Jerusalemer Hebrew-Universität ist viel gefragter Berater 
verschiedener Regierungen und in dieser Eigenschaft auch häufig Gast im Pentagon." (Von Bush 
hält Creveld allerdings nicht viel: "Es sieht so aus, als wacht der Bush jeden Tag auf und steckt eine 
Nadel in einer Weltkarte, welches Land und welches Volk soll ich heute bombardieren?") Creveld 
sagte schon lange vor den Anschlägen des 11. September die neue Gefahr des Megaterrorismus 
voraus und benannte einige neue Konzepte, die zu ihrer Bekämpfung notwendig sind. 
Crevelds Buch erscheint im Gerling-Akademie-Verlag und wird von diesem wie folgt beschrieben: 
"Die Unterdrückung der Frau ist eine in die Irre führende Legende des Feminismus. 
Warum bezeichnet sich in den Vereinigten Staaten nur eine von drei Frauen als Feministin, 
während viele andere diesem Begriff extrem ablehnend gegenüberstehen? Warum haben von 
Florence Nightingale bis Simone de Beauvoir viele berühmte Frauen gesagt, dass sie nie unter den 
Benachteiligungen litten, die angeblich mit ihrem Geschlecht verbunden sind? Und weshalb 
ergeben Umfragen unter Frauen der verschiedensten Nationalitäten, dass die meisten von ihnen sich 
nicht diskriminiert fühlen? 
Martin van Creveld hat mit seinem jüngsten Buch eine antifeministische Polemik verfaßt. Seine 
provokante These lautet: Frauen werden nicht unterdrückt und sind nie unterdrückt worden. Sie 
sind das eigentlich privilegierte Geschlecht und sind dies auch in der Vergangenheit immer 
gewesen. 
Dazu führt Creveld zahlreiche Beispiele aus Geschichte und Gegenwart an. Als Kinder werden 



Frauen sanfter behandelt. Als Erwachsene stehen sie unter geringerem Druck, sich zu behaupten 
und ihren Verpflichtungen nachzukommen. 
Im Berufsalltag übernehmen sie weniger als die Hälfte der Arbeit. Und im Wirtschaftsleben sind sie 
oft in der beneidenswerten Situation, Geld ausgeben zu können, ohne es verdienen zu müssen. 
Vor diesem Hintergrund ist es für Creveld plausibel, dass die meisten Frauen mit ihrem Los 
offenbar mehr und weniger zufrieden sind und dass nicht mehr Frauen ihre Kosmetika 
weggeworfen und ihre BHs verbrannt haben, um in die Blaumänner zu steigen und männliche 
Berufe auszuüben. Die Botschaft am Ende seines Buches: Jede Medaille hat zwei Seiten. Wenn 
Frauen Männern auch nicht in jeder Hinsicht gleichkommen, so sind sie ihnen gegenüber doch in 
vielen anderen Dingen bevorzugt. Für jeden Nachteil, den sie erleiden müssen, gibt es ein Privileg, 
das sie allein genießen. Dafür sollten sie ein Bewusstsein entwickeln, um das Zusammenleben und 
das Verständnis zwischen den Geschlechtern zu erleichtern." 
 
Inhaltsverzeichnis und nähere Verlags-Angaben: 
http://www.gerling-academy-press.com/books/creveld1202.htm 
 
Crevelds Foto und das Cover seines Buches zieren die zitierte Startseite des "Focus"-Artikels, 
gleich darunter finden sich auch ein Foto von mir (aufgenommen auf der Treppe des hessischen 
Staatstheaters) samt dem Cover von "Sind Frauen bessere Menschen?" Jeder habe die Litaneien 
über weibliche Benachteiligung im Ohr, geht es weiter im Text. Crevelds und meiner Ansicht 
nach verhalte es sich aber exakt umgekehrt. "Die Belege, die beide Autoren für ihre Thesen 
anführen, sind Legion." Einige davon nennt der "Focus"-Artikel in Auswahl, etwa die kürzere 
Lebenserwartung für Männer, ihr Einsatz bei gefährlicheren, härteren und schmutzigeren Jobs, ihr 
größeres Risiko, das Opfer von Gewalttaten oder von Arbeitsunfällen zu werden, ihre Verwendung 
als Verfügungsmasse im Krieg, ihre relative Unterrepräsentanz in der Politik, ihre Benachteiligung 
in der medizinischen Forschung, der Erziehung und im Justizsystem. Auch das Sorge-Unrecht wird 
thematisiert und der Umstand, dass häusliche Gewalt zu mindestens gleichen Teilen oder aber sogar 
überwiegend von Frauen ausgehe, was aber hartnäckig tabuisiert werde. 
Verschiedene Studien werden hierzu genannt, und auch Professor Bock kommt wieder einmal 
kompetent zu Wort. Nicht unerwähnt bleibt, dass die vom Bundesfrauenministerium 
ausgeschriebene Studie zum Thema "Gewalt gegen Männer" an einen Berliner Verein geht, der 
nach eigenem Bekunden der "HERRschenden Männlichkeit" den Krieg erklärt habe. (Focus: "Man 
darf auf die übernächste Studie gespannt sein.") Schließlich geht es um Kindesmisshandlung durch 
Mütter, die feministische Vergewaltigungs-Hysterie und das "Crescendo der Männerbeschimpfung" 
auf dem Buchmarkt und in den Medien. Auch die schönsten Fascho-Scherze aus der "Emma" 
dürfen nicht fehlen ("Was ist ein Mann in Salzsäure? Ein gelöstes Problem. Was ist ein Mann 
im Knast? Artgerechte Haltung."), samt der Erwähnung, dass Alice Schwarzer für sowas das 
Bundesverdienstkreuz bekommen habe. Fotos mit passenden Unterzeilen ("Männer-Endlager" 
Soldatenfriedhof) und eine Statistik über den Frauenanteil in der Politik runden den Beitrag ab. 
 
Der Artikel schließt mit einem Ausblick von uns beiden Autoren. Während ich an einer 
vernünftigen Diskussion Interesse habe und von einer Gesellschaft träume, die beiden 
Geschlechtern gerecht wird, hat Creveld schon aufgegeben: 
"Männer werden auch weiterhin alles tun, um Frauen ein leichteres, angenehmeres und längeres 
Leben zu ermöglichen." Das gehe aber auch in Ordnung; schließlich seien sie von einer Frau zur 
Welt gebracht worden. Nur ein kleines Dankeschön ab und zu, das fände der Israeli nett. 
 
Es folgt ein längeres Interview mit Professor van Creveld, in dem er seine Thesen genauer darlegen 
kann. Die meiner Ansicht nach schönsten Passagen: 
"Es gibt keinen Beweis, dass das Leben der Frauen härter ist als das der Männer. Dieses Tatsache 
hat den Sozialhistoriker Edward Shorter dazu gebracht, von einer `Kluft´ zwischen der objektiven 
Situation der Frauen einerseits und ihrer subjektiven Wahrnehmung andererseits zu reden. Je fort-
schrittlicher ein Land ist und je privilegierter die Frauen, um so mehr bestätigt sich diese Kluft. 
Meiner Meinung nach lässt das eine einfache Erklärung zu: Während ein jammernder Mann 
Verachtung und Gelächter erntet, hat eine Frau viel größere Chancen, bemitleidet und unterstützt zu 



werden. 
 
Für die Frauen ist Jammern eine Strategie, die durchaus Sinn macht. Und was ist der Feminismus 
schon anderes als eine einzige lange Klage? (...) Wie eine feministische Autorin, Diana Hunt, es 
formuliert: Feminismus ist eine `transformierte Hysterie´. Vor 100 Jahren pflegten verwöhnte 
Mittelschichtfrauen durch Geschrei, das Werfen von Gegenständen oder durch Ohnmachtsanfälle 
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Heutzutage tun sie im Prinzip das Gleiche. Sie klagen über 
tiefe psychologische Traumata, nur weil jemand ihnen Komplimente über ihre Beine macht. (...) 
Die wahrscheinlichste Möglichkeit ist wohl, dass der Feminismus nach hinten losgeht. Anstatt 
dass Frauen Gleichberechtigung erreichen, wird es vielleicht eine Rückkehr zur Geschlechter-
trennung der viktorianischen Ära geben, wie sie bereits an einigen Schulen praktiziert wird. Da ich 
Frauen gern habe, würde ich eine derartige Entwicklung sehr bedauern." 
 
Mit einer Reichweite von mehr als 6 Millionen Lesern (laut Medienanalyse 2003/I) gilt der "Focus" 
als Marktführer bei den Nachrichtenmagazinen. Die weit überwiegende Zahl seiner Leser zählen 
durch Abitur oder Studium zur sogenannten "Info-Elite". Die Zusammenarbeit mit den Redakteuren 
der Zeitschrift lief außerordentlich gut. Was mich beeindruckt hat, war, dass sie nicht einfach damit 
zufrieden waren, mein Buch und seinen Inhalt vorzustellen, sondern die von mir angeführten Fakten 
tatsächlich nachzurecherchieren, um nicht versehentlich Werbung für eine Sache zu machen, die 
nicht hundertprozentig wasserdicht ist. Sehr verblüfft waren sie darüber, dass noch keine andere 
größere Zeitschrift oder Zeitung den Inhalt meines Buches aufgegriffen hatte. Normalerweise 
berichtet man über brisante und aufschlussreiche Titel bei ihrem Erscheinen und nicht anderthalb 
Jahre später. Als ein möglicher Grund wurde mir genannt, dass in Journalistenkreisen die 
Auseinandersetzung mit dem Feminismus häufig als "Leichenfledderei" betrachtet werde. Jetzt 
hoffe ich natürlich, dass die "Focus"-Story auch weitere Medien auf dieses Thema aufmerksam 
machen wird. 
 
Wenn ihr daran mitwirken wollt und euch mehr Beiträge dieser Art wünscht, könnt ihr dem 
Magazin ja ein Lesermail schreiben: 
Leserbriefe@focus-r.de. 
Meiner Ansicht nach wird viel zu selten die Möglichkeit genutzt, den Medien auch lobende 
Rückmeldungen zukommen zu lassen, wenn sie etwas richtig gemacht haben. Falls sich jemand 
dazu berufen fühlt, hier von mir einige generelle Ratschläge: Die Chancen auf einen Abdruck 
steigen, um so kürzer der Brief ist. Mit einem Leserbrief vertretet ihr die Männerbewegung 
nach außen, also bleibt lieber sachlich und freundlich statt herumzuwettern. Wenn ihr zum Vorstand 
einer Gruppe gehört oder besondere Leistungen im Zusammenhang mit der Männerbewegung 
vorweisen könnt, dann erwähnt das ruhig. 
Insbesondere männerfreundliche Frauen sollten sich aufgerufen fühlen zu zeigen, dass auch für sie 
die Bekämpfung der Männerdiskriminierung ein Anliegen ist. Feministinnen sollten ebenfalls 
schreiben: Je größer die Kontroverse ist, desto eher erkennen die Medienmacher, dass hier ein 
brisantes Thema vorliegt. Ich bezweifle allerdings, dass die üblichen Diffamierungskampagnen a la 
"Arne Hoffmann bewirbt in seinem Buch Vergewaltigungen und den Sex mit kleinen Kindern" 
etwas bringen werden.  Die "Focus"-Redakteure haben mein Buch gelesen, sich damit 
auseinandergesetzt und sich auch mehrfach mit mir selbst unterhalten. Lasst sowas also 
besser mal in euren Web-Foren. Da kann man ja schreiben, was man will. :-) 
 
Jedenfalls bin ich sehr davon angetan, dass nach jahrelangem Bohren dicker Bretter dieses Thema 
endlich die Aufmerksamkeit findet, die es verdient. Das Schweigetabu ist gebrochen. Und es gibt 
gute Aussichten, dass das erst der Anfang einer längeren Entwicklung ist. Aktuell bereite ich vor, 
Professor van Creveld für eine andere deutsche Zeitschrift zu interviewen. Auch eine Besprechung 
seines Buches für unsere beliebte Reihe "Die Blinden rezensieren die Blinden" soll nicht fehlen. ;-) 
Und selbstverständlich geht auch meine reguläre Medienarbeit weiter. Über neue Entwicklungen 
werde ich euch auf dem Laufenden halten. 
 
 http://www.ikonen-magazin.de), verfasst von der Bremer Dozentin Maria Nicoli. Nachdem sich 



der Erscheinungstermin der aktuellen Ausgabe verschiebt, ist sie noch NICHT zur allgemeinen 
Veröffentlichung freigegeben, sondern nur für die direkten Empfänger dieses Rundmails. 
> > --- Aufklärung im Reich feministischer Mythen 
Arne Hoffmann: Sind Frauen bessere Menschen? Plädoyer für einen selbstbewussten Mann. Berlin: 
Schwarzkopf & Schwarzkopf Verlag 2001, ISBN 3-896002-382-9, 603 Seiten 
 
> > Nicht nur - aber vor allem - im Kontext feministischer 
> > Geschlechterdiskussionen haben sich beharrlich Mythen gehalten, die eine 
> > grundsätzliche Geringschätzung des männlichen Geschlechts zum Ausdruck 
> > bringen: "Männer sind häufiger untreu als Frauen; Mütter sind für Kinder 
> > viel wichtiger als Väter; Gewalt in der Partnerschaft geht in der Regel 
> > von Männern aus, Männer sind generell aggressiver und gewalttätiger als 
> > Frauen; das Betrachten von Pornographie ist häufig Auslöser für sexuelle Gewalt; 
> > sexuelle Belästigung, sexuelle Nötigung oder Vergewaltigung bedeuten weit 
> > überwiegend: männliche Täter, weibliche Opfer; sexueller Missbrauch an 
> > Kindern wird überwiegend von Männern begangen; die Zahl der 
> > Falschbeschuldigungen wegen Vergewaltigung ist sehr gering; Frauen werden 
> > in der Ausbildung, im Arbeitsleben, in der Wirtschaft und in der Politik 
> > diskriminiert; Frauen verdienen aufgrund ihres Geschlechtes weniger als 
> > Männer; die Doppelbelastung Beruf und Haushalt benachteiligt vor allem 
> > Frauen" usw. Diese ohnehin schon umfassende Auflistung ließe sich noch 
> > fortsetzen und verdeutlicht ein Bild, in dem alles männliche Handeln 
> > beargwöhnt und alles weibliche Agieren begrüßt werden kann. Wer einmal 
> > Andrea Dworkins von EMMA herausgegebenes Buch Pornografie. Männer 
> > beherrschen Frauen gelesen hat, bekommt einen Eindruck von dem unbändigen 
> > Hass, der hier auf das andere Geschlecht gesät werden soll: Jede Formder 
> > Penetration gleicht dann einem Akt der Notzucht. Und selbst eine so 
> > versierte und bewundernswerte Künstlerin wie Diamanda Galás ließ sich zu der 
> > folgenden Bemerkung hinreißen (in Angry Women), die Männer als tierhafte 
> > Sklaven ihrer Hormone darstellt: "Vor zehn Jahren habe ich das Konzept der 
> > ,Black Leather Beavers' entwickelt - eine Gruppe von feministischen 
> > Rockerlesben, die Racheakte an Vergewaltigern ausführen. Wir hatten eine 
> > Tierärztin, die sollte die Kastrationen durchführen, eine Tätowiererin, 
> > die ,BLB' auf die Stirn der Vergewaltiger einritzen sollte, eine 
> > Brandstifterin, die ihre Häuser anzünden sollte - wir wollten sei an einen Baum binden 
und kastrieren. Ein makelloses Konzept." So verständlich die Aggression gegen 
> > männliche Vergewaltiger auch sein mag, so dumm kommt ein solches Statement 
> > daher. Und so radikal diese These zunächst erscheint, so verbreitet ist 
> > sie. 
> > Arne Hoffmann, Autor des vorliegenden Buches Sind Frauen bessere Menschen? 
> > Plädoyer für einen selbstbewussten Mann gibt eine Antwort (S.33): "Sowohl 
> > die Zufuhr als auch die Rücknahme von Testosteron erzeugen keine 
> > beobachtbare Verhaltensveränderung. [...] Und die Kastration von 
> > Gewalttätern macht ihnen zwar bestimmte Sexualverbrechen medizinisch 
> > unmöglich, hat aber keine Auswirkungen auf die von ihnen begangenen 
> > nicht-sexuellen Gewaltakte. [...] Statt dessen entwickeln emotional 
> > unausgeglichene Straftäter, die ohne ihre Zustimmung kastriert wurden, 
> > noch stärkere gesellschaftsschädigende kriminelle Aktivitäten." 
> > Hoffmann, der auch Autor des anerkannten Lexikons des Sadomasochismus' 
> > (Berlin 2001) ist, scheut vor der Konfrontation mit brisanten Themen nicht 
> > zurück. In seinem detailreichen, seriös recherchierten und umfangreichen 
> > Buch entlarvt er die Haltung des radikalen Feminismus' als eine 
> > vorurteilsfördernde, aggressive und inhumane Position, die sich mit den 
> > Auswüchsen einer völlig uferlosen political correctness vergleichen lässt: 
> > 



> > "Wir leben in einer Kultur, in der nichts Schlechtes über Frauen gesagt 
> > werden darf und nichts Gutes über Männer. Frauenfeindlichkeit endet vor 
> > Gericht, Männerfeindlichkeit auf einem Autoaufkleber," schreibt die 
> > Redakteuerin Meike Winnemuth (Amica). So richtet sich auch dieses Buch 
> > nicht gegen Feminismus allgemein, sondern gegen jene undifferenzierte 
> > Ausrichtung, 
> > die den Krieg der Geschlechter nicht nur ausgerufen hat, sondern auch bis 
> > zum Ende führen möchte - was auch immer das sei. In diesem Kontext schafft 
> > der Autor eine Basis für den Maskulismus, der nicht mit Machismo etc. 
> > verwechselt werden sollte, sondern "'die Ansicht vertritt, dass Männer 
> > systematisch diskriminiert werden und dass diese Diskriminierung beendet 
> > werden sollte.' Das ist ziemlich genau die politische Überzeugung, die 
> > diesem Buch zugrunde liegt." Er begibt sich damit in ein nicht 
> > ungefährliches Feld, denn: "Die Reaktion der Femi nistinnen auf die 
> > Männerbewegung bestand grundsätzlich nicht darin, ihr auf der 
> > ideologischen 
> > Ebene zu antworten. Statt dessen ignorierten sie diese Bewegung und/oder 
> > lenkten die Aufmerksamkeit auf neue Anliegen [...], und/oder sie 
> > versuchten, 
> > den Vertretern der Männerrechte den Zugang zu den Medien, dem 
> > Erziehungssystem oder den Bürokratien zu verweigern." Noch heute findet 
> > sich an den Universitäten eine Frauenbeauftragte, nicht jedoch eine 
> > Institution, 
> > die die Rechte der Männer vertritt - als wären Phänomene wie sexuelle 
> > Belästigung, Diskriminierung oder sonstige Benachteiligung 
> > geschlechtsgebunden. 
> > Das Buch illustriert seine Thesen stets mit mehreren Beispielen, die über 
> > fünfhundert nachvollziehbaren und dokumentierten Quellen entnommen wurden, 
> > es muss also in seiner mutigen Herangehensweise ernst genommen werden. 
> > Besonders erschreckend ist seine Beschreibung von Justizfällen, in denen 
> > Frauen für kapitale Verbrechen (z.B. Kindsmord) freigesprochen wurden (und 
> > werden), für die Männer im selben Fall die Höchststrafe bekämen. Die 
> > Auswirkungen einer so weitgehenden Bevorzugung des weiblichen Geschlechts 
> > sind dramatisch. Arne Hoffmanns verdienstvolles, manchmal überraschendes, 
> > immer aber faszinierendes "Plädoyer für einen selbstbewusst(er)en Mann" 
> > bietet eine Menge Material für persönliche und öffentliche Diskussionen. 
> > Es sollte zur Pflichtlektüre für Familien- und Frauenbeautragte in der 
> > Politik werden und als Argumentationsgrundlage in universitären 
> > Geschlechterstudienkursen eingesetzt werden - um endlich den Impuls der 
> > Aufklärung ins Reich feministischer Mythen zu bringen. --- 


